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Zwei Wochen lang suchen israeli-
sche Soldaten im Westjordanland
nach den entführten Talmudschü-
lern – dabei sind sie bereits tot
Foto: Mussa Qawasma/reuters

en eine Geschichte erfanden.
Und zwar die, dass die Jungs le-
ben und zurückgeholt werden
können. „Es war eine Inszenie-
rung,wie in einemTheaterstück.
Die Medien wussten genau, dass
die Geschichte nicht stimmt.“
Die Haaretz gilt als unbequems-
te Zeitung in Israel. Immer wie-
der kritisiert sie Politik undMili-
tär, sie hat als einzige israelische
Zeitung eine dauerhafte Korres-
pondentin im Westjordanland.
Alleinwegen ihrer Berichterstat-
tung imGazakrieg – sie pranger-
te die israelischen Luftangriffe
wegen ihrer angeblichen Unver-
hältnismäßigkeit an – verlor die

israelischen Regierung, um Be-
richterstattung zu beeinflussen:
die Zensur. Seit der Staatsgrün-
dung existiert in Israel dafür ei-
gens eine Behörde. Sie ist dem
Militär angegliedert, unterliegt
nach eigenen Angaben aber aus-
schließlich dem Obersten Ge-
richt und arbeitet unabhängig
von anderen Sicherheitsbehör-
den. 40 Zensoren bekommen
dort alle Artikel zumilitärischen
oder geheimdienstlichen Belan-
gen vor ihrer Veröffentlichung
auf den Schreibtisch. Pro Monat
sind das Tausende von Texten.
Ein Sprecher sagt gegenüber der
taz: „Wir lesen sie und entschei-
den, ob sie so veröffentlicht wer-
den dürfen oder nicht. Wir tref-
fen uns mit den Journalisten da-
bei meistens in der goldenen
Mitte.“ Über 80 Prozent der ein-
gereichten Stücke würden nicht
beanstandet, der Rest lediglich
an „bestimmten Stellen“.

HauptgrundfürZensurseidie
Gefährdung der Staatssicher-
heit. Im Falle der entführten
Teenager zensierte die Behörde
dem Sprecher zufolge alle Texte,
in denen es um Truppenbewe-
gungen imWestjordanland ging.
ZusammenmitderNachrichten-
sperre wurde die Presse somit in
größtmöglichem Ausmaß an ih-
rer Arbeit gehindert. „Ein sehr
seltener Fall“, wie der Sprecher
sagt. Brechen Journalisten die
Nachrichtensperre oder umge-
hen die Zensur, können sie vor
Gericht gestellt werden.

Einige israelische Journalis-
ten glauben, dass die Regierung
diese Instrumente missbrauch-
te, um die öffentliche Meinung
zu ihren Gunsten zu manipulie-
ren. Die Suchaktion hätte ledig-
lich als Vorwand gedient, um ei-
ne der größten Militäraktionen
im Westjordanland zu legitimie-
ren: Israel habe damit einen Keil
zwischen Hamas und Fatah trei-
ben wollen, die wenige Wochen
vorher eine Einheitsregierung
vereinbart hatten. Im Laufe der

„Operation Brothers Keeper“
starben fünf Palästinenser, 350
wurden verhaftet – ein Großteil
von ihnen Mitglieder der isla-
mistischen Hamas. Bis heute ist
jedoch unklar, ob die Hamas für
die Entführung überhaupt ver-
antwortlichwar. Partei-Führer in
Gaza streiten eine Beteiligung
nach wie vor ab.

Noam Sheizaf, Chef-Autor des
regierungskritischen Webmaga-
zins +927mag, spricht von einer
„großangelegten Manipulation
der öffentlichen Meinung“. In ei-
nem Kommentar schreibt er,
dass trotz der Indizien, die früh
auf die Ermordung der Teenager
hinwiesen, „der Öffentlichkeit
weisgemacht wurde, dass die

Die inszenierte Suchaktion

SCHWEIGEN Israel gilt als einzige Demokratie im Nahen Osten. Dennoch beeinflusst sie

die Berichterstattung der Medien: durch Nachrichtensperren und Zensur

VON PATRICK WEHNER

ieHoffnungeinerNation
ist vier Worte und einen
Hashtag lang: #Bring-
BackOurBoys.Als imver-

gangenen Sommer drei israeli-
sche Teenager im Westjordan-
land entführt werden, bangt das
ganze Land um ihr Schicksal.
#BringBackOurBoys steht auf T-
Shirts, Schulklassen basteln
Transparente, die Frau des Pre-
mierministers lässt sich mit ei-
nem Plakat fotografieren. Der
Hashtag soll bewusst an #Bring-
BackOurGirls erinnern, an die
Mädchen, die die islamistische
Miliz BokoHaramkurz vorher in
Nigeria entführt hatte. Auf der
ganzen Welt solidarisieren sich
Menschenmit den Jugendlichen
und ihren Familien. Es folgt eine
bis dahin beispiellose Suchakti-
on der israelischen Armee – der
Anfang einer Entwicklung, die
im Gazakriegmündet.

Zwei Wochen lang durchsu-
chen Tausende Soldaten das
Westjordanland. Zwei Wochen
lang schüren israelische Medien
die Hoffnung von Millionen
Menschen, dass die drei Talmud-
schüler unversehrt gefunden
werden. Und das, obwohl viele
der großen Zeitungen, Fernseh-
und Radiostationen schon früh
wussten,dassdieTeenagerwahr-
scheinlich bereits zu Beginn der
Entführung ermordet wurden.
Doch darüber durften Journalis-
ten in Israel nicht berichten. Das
Oberste Gericht verhängte auf
Antrag der Polizeibehörde eine
sogenannte Gag-Order – eine
Nachrichtensperre.

Wie zweifelhaft die Rolle der
Regierung und der Medien in
dieser Angelegenheit war, weiß
AlufBenn,derChefredakteurder
linksliberalenTageszeitungHaa-
retz. Das Problematischste sei
nicht die Nachrichtensperre ge-
wesen, auch wenn sie „äußerst
umfassend“ gewesen sei. Son-
dern die Tatsache, dass dieMedi-
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Teenager von der Hamas festge-
halten werden […].“ Auch Haa-
retz-Chef Benn teilt diese These.
„Es war eine gezielte Medien-
kampagne.Weite Teile der Bevöl-
kerung glaubten, dass es darum
geht, die Jungs zu befreien. Und
nicht darum,Hamas in derWest-
bank auszuschalten.“ Als Solda-
ten nach zwei Wochen ihre Lei-
chen fanden, verscharrt auf kar-
gem Land, änderte sich die Stim-
mung in der Bevölkerung
schnell. Der Schock und die Ent-
täuschung der Menschen schlu-
gen um in Trauer undWut.

Wenig später begann der
Krieg im Gazastreifen. Mehr als
2.100 Palästinenser, die meisten
von ihnen Zivilisten, starben

während der 50 Tage dauernden
Kämpfe. Auf israelischer Seite
kamen 66 Soldaten und sieben
Zivilisten ums Leben. Mehr als
96.000Häuser imGaza-Streifen
wurdenbeschädigtoderzerstört.
720Millionen Dollar wurden auf
einer internationalen Geberkon-
ferenz für den Wiederaufbau zu-
gesagt. Bislang kamen nach An-
gaben derUNOaber lediglich 135
Millionen Dollar an.

Doch warum spielten israeli-
sche Medien dieses Spiel über-
haupt mit? Fürchteten sie sich
vor einer Strafe? Vor der Reakti-
on ihrer Leser? Wieso gibt es kei-
ne öffentliche Diskussion über
Nachrichtensperren und Zen-
sur? Aluf Benn gibt eine vage
Antwort auf diese Fragen: „In
Kriegszeiten stehen die Men-
schen hinter der Regierung, und
noch mehr hinter dem Militär.
Die Leute identifizieren sich mit
den Familien der Opfer.“

Doch auch internationale Me-
dien versagten in diesem Fall als
Korrektiv. Innerhalb Israels un-
terliegen sie ebenfalls Zensur
und Nachrichtensperren, was
nursehr selten thematisiertwird
– sehen sich westliche Medien
doch gerne als Gralshüter der
Pressefreiheit. Die New York
Times führte letzten Sommer ei-
ne interne Untersuchung durch,
inwieweit sich ihr Auslandsbüro
diesen staatlichen Vorgaben
fügt. Das Ergebnis: Bislang hielt
sichdieNYT immeranNachrich-
tensperren. Das sei, „wie sich an
Verkehrsregeln zu halten“, so die
Chefin des Israel-Büros.

Haaretz-Chef Benn sagt, man
müsse als Journalist versuchen,
die Nachrichtensperre so oft wie
möglich zu umgehen: „Manch-
mal ist das unmöglich. Und
manchmal darf man nur ein
paar Details nicht verraten, aber
trotzdem die Grundzüge der Ge-
schichte berichten.“ Während
der Militäroperation in Westjor-
danland setzte sich auch die
Haaretznicht über dieNachrich-
tensperre hinweg. Man habe
aber immerhin eine Schlagzeile
gehabt, in der eshieß, dasMilitär
fürchte ernsthaft um das Leben
der Teenager. „Wir sind so weit
gegangen, wie wir konnten.“

„Es war wie in
einem Theaterstück.
Die Medien wussten
genau, dass die Ge-
schichte nicht stimmt“
„HAARETZ“-CHEF ALUF BENN

Zeitung laut Benn Tausende
Abonnenten. Für viele Israelis
gilt dieHaaretz als Verräter.

Aluf Benn sagt, dieMedien er-
fuhrendurch ihreKontakte inSi-
cherheitskreise früh, dass das
Militärmindestens zwei der drei
Talmudschüler für tot hielt. Die
Ermittler hätten diese Annahme
auf Blutspuren gestützt, die we-
nige Stunden nach der Entfüh-
rung im Auto der Kidnapper ge-
funden wurden. Außerdem setz-
te einer der Jugendlichen wäh-
rend der Entführung einen Not-
ruf ab. Auf der Aufnahme ist sei-
ne Stimmeunddie dermutmaß-
lichen palästinensischen Ent-
führer zu hören, danach mehre-
re Schüsse, die die drei Schüler
vermutlich töteten. Der Mit-
schnitt wurde, genauso wie die
Information über die Blutspu-
ren, erst nach derMilitäroperati-
on veröffentlicht.

In diesen zwei Wochen griff
noch ein zweites Instrument der

Alle Informationen (Programm, Preise und Leistungen, Kontaktadressen der Reiseveranstalter etc.)
für diese und andere taz-Reisen unter www.taz.de/tazreisen oder Telefon (030) 25902-117.

TEHERAN SPEZIAL

MIT THOMAS HARTMANN UND

MAEDEH TAHMASEBI

Nächte des Ramadan in Teheran

8 Tage; ab 1.990 €

(DZ/HP/Flug)

6. bis 13. Juli 2015

ISTANBUL SPEZIAL

MIT ORHAN ESEN

Exkursionen zur städtebaulichen

Entwicklung der Metropole

9 Tage; ab 1.690 €

(DZ/HP/ohne Anreise)

22. bis 30. August 2015

IRAN SPEZIAL

MIT HARTMUT NIEMANN

Reise zu Pilgerstätten: auf den

Spuren der Volksgläubigkeit

Mashhad - Teheran - Kermanschah

15 Tage; ab 2.760 € (DZ/HP/Flug)

14. bis 28. Oktober 2015
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Foto: Im Innenhof einer Moschee (Iran), Anne Quirin
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